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die Wurzeln seines Konflikts mit Kaiser Friedrich I. Barbarossa liegen, als 
König gesehen, als König eines norddeutschen Reiches21. Und dementspre­
chend hatte der Herzog seiner Residenz Braunschweig auch königlichen 
Glanz verleihen wollen. Die Verbindung der Burg Dankwarderode mit der 
Stiftskirche St. Blasius und einer (heute nicht mehr vorhandenen) Doppel­
kapelle mußte an die Kaiserpfalzen in Goslar und Aachen erinnern22. Der 
Bronzelöwe vor der Pfalz, „die erste frei im Raum stehende Großplastik, 
die im Mittelalter geschaffen wurde“, symbolisierte diesen Anspruch auf 
monarchische Repräsentation in einzigartiger Weise23.

Ich kann hier nicht aufzählen, was Heinrich der Löwe als Mäzen und An­
reger nicht nur, wie schon gesagt, für die Literatur, sondern auch für den 
Kirchenbau, für die bildende Kunst und die Buchmalerei in Braunschweig 
und in Norddeutschland überhaupt geleistet hat24. Und es würde zu weit 
führen aufzuzählen, was damals an künstlerischem und wissenschaftlichem 
Leben in weifischen Landen und in deren Umkreis etwa in Magdeburg, 
Halberstadt, Quedlinburg, Goslar, Hildesheim und Gandersheim blühte. 
Der Boden war also vorhanden, aus dem sowohl die persönliche Bildung 
Ottos IV. wie die Kultur an seinem Hofe erwachsen konnte. Und wir fra­
gen nun nach denjenigen Personen und Personengruppen am Hofe des Kai­
sers, die als Träger geistigen Lebens bekannt sind oder doch als solche in 
Betracht kommen. Dabei macht sich allerdings sehr hinderlich bemerkbar, 
daß der sächsische Raum im hohen Mittelalter nur eine verhältnismäßig 
dürftige urkundliche Überlieferung aufweist.

Beginnen wir mit der Familie Ottos IV.! Der Welfe hatte drei Brüder, 
von denen einer, Lothar, ziemlich Jung gestorben ist. Die beiden anderen 
verdienen jedoch unsere Aufmerksamkeit. Der jüngere Bruder, Wilhelm 
von Lüneburg, der schon 1213, erst 29 Jahre alt, starb, war literarisch inter­
essiert. Er beauftragte um 1210 den vor allem als Geschichtsschreiber be-
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